4. Sonntag im Jahreskreis A (30. Jänner 2011)
[1. Lesung (Zef 2,3;3,12-13)], 2. Lesung (1 Kor 1,26-31), Evangelium (Mt 5,1-12a)

Eugen Runggaldier

Ein Klimahaus A müsste man haben! Der Mensch hat es geschafft, Häuser zu bauen, die nicht nur einen sehr niedrigen Energieverbrauch haben, sondern auch eine hohe Wohnqualität bieten. Sie tragen zu einem angenehmen Lebensgefühl und einer neuen Lebensqualität bei.
Ist das, was der Mensch im Kleinen geschafft hat, auch im Großen möglich? Oder anders gefragt: wie kann unsere Welt zu einem Klimahaus A werden, in dem für alle Menschen ein angenehmes Lebensgefühl und hohe Lebensqualität herrschen?

Der Mensch findet verschiedene Antworten auf diese Frage:

· finanzielle Sicherheit und Wohlstand - aber die Wirtschaftskrise hat gezeigt, wie vergänglich Reichtum ist;
· Bildung und Wissen - aber die Erfahrung zeigt, dass „nicht das Vielwissen die Seele sättigt und ihr Befriedigung gibt, sondern das innere Schauen und Verkosten der Dinge“ wie es der hl. Ignatius von Loyola formuliert hat;

· Macht und Einfluss - doch zeigen Naturkatastrophen und anderes Leid dem Menschen, wie machtlos er im Grunde manchmal ist;
· Leistung und Fortschritt - aber auch diese haben ihre Grenzen, da vieles im Leben nicht machbar bzw. vorhersehbar ist.
Ist es also eine Illusion von einer „Klimahaus A – Welt“ zu träumen, in der eine hohe Lebensqualität für alle herrscht? Der Schwachpunkt aller genannten Versuche an einem schönen Leben zu bauen ist, dass Menschen dabei davon ausgehen, dass Glück, Zufriedenheit, Ausgeglichenheit, Frieden machbar sind. Die Erfahrung aber zeigt, dass sie unverfügbar sind, nicht kaufbar, nicht lernbar, nicht Ergebnis von Leistung und Tun, sondern Geschenk.
Wer sich rühmen will, der rühme sich des Herrn. Denn von ihm her sind wir. So der Rat des hl. Paulus an die Korinther, den wir in der Lesung gehört haben. Die Korinther waren auch der Versuchung erlegen, zu meinen, Weisheit erhöhe den Lebensstandard, gebe der Sehnsucht des Menschen nach mehr ein Ziel. Dem hält Paulus die Botschaft vom Kreuz entgegen, das für den Weisen Torheit ist. Paulus rät, beim Streben nach Erfüllung und Glück den Horizont zu weiten und Gott in den Blick zu nehmen.
Vor Gott gelten andere Kriterien, wenn es um Glück geht. Die Seligpreisungen haben dies in markanten Sätzen formuliert. Nicht die Reichen, nicht die Mächtigen, nicht die Fröhlichen sind die Glücklichen, sondern die Armen, die Trauernden, die keine Gewalt anwenden, die Hungernden und Dürstenden. Sie sind die Seligen, die Glücklichen, weil jene die nichts haben und nichts können, meist mehr als andere wissen, dass sie ganz auf Gott angewiesen sind.

Wenn Menschen bei ihrem Suchen nach Glück mit Gott rechnen, finden sie mehr als jene, die das nicht tun, denn sie lernen hinter das Scheinbare zu blicken und finden dabei ein Glück, das unabhängig von Reichtum, Wissen, Macht und Fortschritt besteht.
Wenn Menschen bei ihrem Suchen nach Glück mit Gott rechnen, werden sie zu einem neuen Miteinander finden, da sie entdecken, dass wir uns alle letztlich Gott verdanken und vor ihm alle arm sind. Die Erfahrung von Gemeinschaft schenkt ihrem Leben Erfüllung.
Wenn Menschen bei ihrem Suchen nach Glück mit Gott rechnen, werden sie erfahren, dass dabei unsere Welt Klimahaus A – Niveau bekommt.
